
nıcht 1Ur als das rgebnis „völlig fIrei“ getroffener Eint-
scheidungsprozesse gesehen werden. Eis ist auch die HFol-

einschneidender Kreign1isse (wie Tod, erbrechen der
ehelichen (Gemeinschaft a die Widerspiegelung der
gesellschaftlich bedingten Möglichkeiten un! auch e1n-
fach der alltäglichen Notwendigkeiten, die den Wechsel

anderen Familienformen herbeiführen oder nahele-
gen, auch WEeNnn 1eSs nicht den ursprünglichen „Idealvor-
stellungen“ entspricht un! eine andere Familienform be-
vorzugt würde.

eier Schmid Der Autor hbeschreıibt ım folgenden, ınwiıefern dıe Famılıe

Dıie Famıilie prımdarer Lernort für den Menschen ıst, UN: T 21es
eınıgen Beispielen (LU.  n Wenn aber dıe Famıalıe selhstals Lernort DAn ast? Dann bedarf SıCe e1nes Therapeuten, W1ıE

Psycho- Ma  S her anderen Kran  eıten eınen Arzt raucht. Dietherapeutische Familientherapie hıetet darüber hinaus auch wiıichtıigeErfahrungen un
pastoraltheologische Kenntnisse für 21n hbesseres Verständnis der Familıe red.

Konsequenzen Als Psychotherapeut muß 1908218  5 nıcht selten eiINe Sschmerz-
11 ahrun machen: Kinder AUS Ehen oder Partner-Was 1ın der Familie g-

lernt wurde, s1ıtzt tief schaften, die geschieden worden oder SONS schiefgelau-
fen Sind, neigen dazu, die gescheiterte Beziehungsge-
SCNIicCcNHie ihrer Eiltern w1ıedernolen Ofit Sind S1Ee sich
selbst dessen Nn1ıC bewußt, daß S1Ee reproduzleren, Was
S1Ee lebendigen eispie gelernt en Of{it kämpfen
S1e verzweifelt dagegen un! starten immMmMer wieder E1-
Ne  > Versuch m1t DU außerlich oder gering VeL_r-
äandertem rgebnis: S1ie kommen VO Muster nıcht los,
un: iıhre eigene Partnerschaft geht ebenfalls 1ın Brüche‘!.
1eSe Tendenz Z Wiederholung, nıcht VO wan

reden, 1st 1mM Menschen OTIIenNDaAarT tief verwurzelt.
Kaum eın ater oder eiıine utter, die sich nıcht g-
schmeichelt Lühlen, WEln die erwandtschaft urteilt, das
neugeborene Baby sehe ihnen hnlich, oder anders als
m1 OILZ 1n der TUSs darauf reagleren, WEelnln bel irgend-
einem Verhalten des Kındes ausgerufen WI1Trd: „Ganz der
apa! (janz die ama! C6 Der Grundstein dazu, die Kın-
der als Extrapolation des eigenen Wesens, als erlänge-
rung des eigenen Lebens, bisweilen nahezu als Duplikate

verstehen, ist gelegt „Weil die Kınder ann einmal
hbesser en sollen, als - selbst gehabt hat“, WLl -

den die nächsten Weichenstellungen vorgenommMen, die

In diesem usammenhang wurde 1m Österreichischen Fernsehen 1991
eine amerikanısche Untersuchung zıtlert, chie ergab, daß die Scheidungs-
rate bel Kindern AUSs geschiedenen en viermal hoch ist w1ıe bel Kin-
ern VO  ' Eltern, deren Ehe nN1C. geschieden wurde.
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1ın ichtung opl1e eigener orstellungen un Einstellun-
gen gehen Kinder sollen Jjenen Beruf ergreifen, den INa  ®
selbst gern ergriffen hätte, Jjenen Hobbies anhängen, die
INa  m} sich selbst nicht eisten konnte, ganz allgemein
„mehr VO enen als INa  - selbst“, Was ofit 1el
el w1e Jjenes en eben, das eiInem selbst nicht VeIr -

schien oder das INa  . sıch selbst nicht en g-
Tau hat
jele, die CerzZogen wurden, wollen S 1ın ihrem en
ann unbedingt anders machen als ihre Eltern Und SPA-
ter, bel genauem Zusehen, stellt sich oft heraus, daß
doch das gleiche WAar, 11UL mı1t umgekehrten Vorzeichen:
Solche Menschen en sich VO  - den Eltern och nicht
WIFT.  1C gelöst.

Dıie Famılie In eıner glüc  lichen Famıilie eben, gilt ingegen a IS
erWert Mit ecals prımärer  4 erno In der Famıilie, Ial die hineingeboren WIrd, ern das
ind en Es lernt, W1€e Beziehungen aufgenommen
un! gestaltet werden. Eis lernt, Was bedeutet, geliebt

werden un lieben Es lernt vertrauen, mıiıt Äng-
sten LTertigzuwerden un! SE1INE Bedürfinisse eIrledl-
SCH, m1t seınen eiuNnNlen umzugehen un! denken EisS
lernt allmählich Se1lıNne Sexualität 1ın ihren verschiedenen
Ausdrucksformen kennen. ehr un mehr lernt sich
selbst als ensch m1T Leib un! eele, die anderen als
Mitmenschen und die Welt als Umwelt begreifen. DIie
Famıilie ist also ın em Maß der primäre Ort des LLer-
EeNSs für grundlegende Lebensvorgänge und Lebensein-
stellungen.

Lernort In der Famıilie hat der Mensch I dere seine ersten
für Beziehungen Beziehungen.el ist die Tatsache bedeutsam, daß dem

Kind zuallererst Beziehung entgegengebracht wird, och
bevor selbst „  1V wird“ un vVvon sich aus Beziehung
knüpft. och bevor geboren IST. WwIrd erwartet Es
wird empfangen und aufgenommen, gepileg und be-
Teu Es wird eue
DiIies hat Vor- un! Nachteile Ebenso Ww1e€e das ind da-
UTC lernen kann, geliebt werden, ohne eiıne
eıstun erbringen mussen, ohne sich die 1e Ve@eI -
dienen mUussen, ebenso annn Jernen, welche Bedin-
gungen mi1t dieser 1e verknüpft werden. Kıs lernt die
1e Nn1ıC abstrakt, SonNndern 1a konkreten Beziehungen
un! er auch In jenen konkreten Bezliehungsmustern
kennen, ın die hineingeboren wIrd. Es lernt die kon-
krete Form dieser 1e als Grundmuster, qls „Matrix“
afür, W1e INa  z ın dieser Welt aufgenommen wIrd. Da-

rerten Verständnis VOIl „Person“, 1n ogers/P. Schmid (He)),
Vgl Schmid, Souveränıtät un:! Engagement. Zu einem D  al —-

Person-zentriert. Grundlagen VOIl Theorie un!: Praxıs, Maınz 1991, 103
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her 1st eSsS es andere als gleichgültig, ın welche Bezle-
hungen INa  ; hineingeboren wIird un ın un mıi1ıt welchen
INa  - aufwächst Es 1st eben für den Lernprozeß nıcht
gleichgültig, ob die Familie emotionale Geborgenheit
bhietet oder mehr einem Gefängnis gleicht, b S1e das
Ausprobieren VO  - euem Öördert un herausfordert oder
die einzelnen Mitglieder überfordert, D S1e stabıl oder
STEeTIS VO  5 der uflösung bedroht ist
Man mag Teu ın vielen Punkten einen einseltigen
Standpunkt vorwerfen; hinsichtli der überragenden
Bedeutung der ersten Beziehungserfahrungen ın der
ege die Mutftter, Vater und Geschwistern DZW. deren
Ersatzpersonen S1INd SEe1INE Beobachtungen nıcht hoch

einzuschätzen: Der primäre Lernort TÜr die (5e-
staltun. VO Beziehungen 1sSt die Familie Als eispie Se1
aut das Selbst- un Rollenverständnis der Geschlechter
erwıesen Dıe Art, W1e die Mutter Oder der ater ihre
Beziehungen zueinander un! anderen gestalten, prä-
gen 1n esonderer Weise das Selbst- un! Rollenverständ-
nN1ıs der Tochter un des Sohnes
Und wWenn die Liebe fehlt? Im ExtremfTall, wenn eın i1nd
nicht eın Mindestmaß liebender uwendung erfährt
dieses psychologische Faktum 1sSt inzwischen hinlänglich
bekannt verweıigert die Nahrungsaufnahme und
stirbt. Mıt einem Wort Wer die elementaren 1N: des
Lebens nicht lernt, Wer nicht geliebt Wird, hat keine
Chance en Wer S1Ee unzureichend lernt, WeLrZ

längliche Liebe bekommt, wird miı1t eıner schweren HYy-
pothek für sSeın en elaste un! 1ela und Nner-
gıe aTiur aufwenden mUüssen, viele andere Beziehungen
Z Nachlernen brauchen, m1t diesem Defizit
rechtzukommen.

Lernort In diesen ursprünglichen Beziehungen wird auch das
VO  S; Gemeinschaft Zusammenleben ın seınen konkreten Formen gelernt.

Eın Verständnis VO  ; Gemeinschaft wächst D)Das i1nd
lernt den Umgang m1 aC un! Autorı1tät kennen, de-
renN Schutz un! deren Bedrohung. Es lernt Toleranz, KO-
operatıon, Solidarıtä Es lernt, WwWas edeutet, ın der
Minderheit bel einem unsch oder eıner Entscheidung

sSeın un! damıt entweder übergangen oder aber doch
berücksichtigt werden. KEs lernt, sich anzupasSseCh un
unterzuordnen, aber auch kreatıv eU«cC Wege finden,
Se1INe Interessen durchzusetzen. Dabel werden in der Ha“
milie die grundsätzlichen Werthaltungen vermittelt:
etiwa das eigenständige Urteil, die bewußt getroffene
Entscheidung e1iınNnes Kindes qals Wert angesehen werden,
oder ob 1ın der Familie die Maxıme gilt, „möglichst nicht
auIzuia  . prägen entscheidend die spätere ndenz
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e1INes Menschen, siıch eher anzZUPpPpaSSeCN Oder den Mut
finden, auch einNe eiıgene Posıtion beziehen.
Das heranwachsende iIınd lernt auch, WwW1e die Famıiılie
ihrerseits 1n größeren Gemeinschaften, Ja 1ın der —
ten Gesellschaft, eingebettet ist Mıt q || den Chancen un
Beschränkungen, die 1es edeutet, isty die Familie „die
Keimzelle der Gesellschaft“
Und natürlich lernen nicht 1Ur die Kınder VOoO  . den IS
tern; auch umgekehrt können 1er die Erwachsenen VO  5
den eigenen Kindern lernen untier anderem 6  „JUung un
kreativ bleiben, die Welt m1t en aNnnzu-
schauen, überkommene Ansichten und Kınstellungen
ändern, Or für die nächste Generation un die_
te Schöpfung tragen un vieles andere mehr.

Lernort des aubens ber nicht HUL das un das enschenbild WCI -
den in der Familie grundgelegt, auch das Gottesbild wird
1ın der Famıilie geprägt 1el mehr als durch theologisch
besser öder schlechter fundiertes en VO  } ott bildet
sich die Gottesvorstellung ach dem Bild VO  ) Vater un!
utter, genauer gesagt, danach, wıe das Handeln VO  5 Va-
ter und utter ın ihren Beziehungen erlebt_wird. Da
ann hundertmal die Rede VO „heben (SOtt“ sSe1N; wenn
die Eltern qals Personen erleht werden, für die eın STTA-
fender Aufpasser oder eiınNner SL, der einem das en

mac weil es Schuldgefühl auf ih zurückge-
WIrd, ann wIird das Gottesbild nıcht das VO He-

benden Vater se1n, der dem Sohn die Treıhel g1bt un
ih: bel der eiımkenr mı1t fIfenen Armen empfängt, och
bevor dieser einem Wort ansetizen annn DIie Vorstel-
lung VO  ; or wIıird eher der VO  b eiınem Vater gleichen,
der SeiInNem Sohn beweist, W1€e Schlec i1hm bekommt,
eıgene Wege gehen, oder VO  - einem, der zuerst eın
Schuldbekenntnis abverlangt, bevor sich versöhnen
1äßt
uch eSsSus hat ach dem Zeugn1s selner Mitmenschen,
ob S1e ihm D  n Ireund oder e1ln! immer wleder
betont, daß 1n seinem Handeln das Handeln Gottes, den

seınen Vater, ]a vie vertrauter seineNn „Abba“ nannte,
S1IC  ar WwITrd. SO WIrd, wichtig auch das gemeinsame
Beten un! Felern SOWI1E€ das espräc ber ott 1ın der
Famıilie SiNd, VOL em 1 Handeln un! ın der Einstel-
lung der Eltern ihr Gottesbild für die Kinder aub-
würdig.
Wenn 1n der Familie en gelernt WwIird, wird ın der FWa-
milie auch glauben gelernt. Glauben lernenel dassel-
be W1€e vertrauen lernen. Es ist heute nicht mehr e1igens
notwendig, die Bedeutung des Urvertrauens hervorzuhe-
ben jenes grundlegenden Vertrauens, das dem Men-
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schen M sich selbst un die ähe un:! uwendung
selner Mitmenschen glauben, sich selbst un! andere

lıeben, sich auft die elte des Lebens tellen,
gestalten un! glücklich werden wollen Wiıe sSo1| e1-
HEL, dessen Grundvertrauen 1n dem einen oder anderen
un Schadengihat, der nıicht vorbehaltlos
das ute glauben kann, seinem (Giottesvertrauen und
damıt selinem Glauben nicht Schaden nehmen?
DIie Familie als Lernort VO  - Gemeinschaft 1st natürlich
auch der erstie Lernort VO Gemeinde un! Kirche Ü
umsonst ist VO  - der Hauskirche einerse1ts, VO der
„Pfarrfamilie” andererseits die Rede Oft ohne sich des-
S@eNMN bewußt se1n, bildet der ensch die Gemeinschaft-
ten, 1n denen steht, sSse1ner Famıilie un! damıt den ihm
vertrauten Strukturen ach In Zee1ıten, 1ın denen das Mo-
dell der patriarchalischen Familie langsam, aber sicher
der Vergangenheit angehört, wIird sich auch mi1t der ent-
sprechenden Zeitverschiebung die diesbezügliche VOr-
sStellun. eliner christlichen Gemeinschaft äandern. Wiıe die
Familie och immMmer auf derCach eıner wirklichen
Alternative azu ISC, auch die Kirche

Lernort Die Familie ist eıne starke acC S1e wirkt un: hält
ber den Tod nınaus. Je näher eiınem einzelne VerwandteTÜr Selbständigkeit
gestanden sSind, INSO wichtiger erscheıint C: ua ihrem
(Gjelst weiterzuleben‘“. DDıie „Familienbande“” können
ebenso schützend zusammenhalten un!: helfen, wWw1e S1e
esseln un erdrücken können.
Ebenso wichtig, W1e 1SL, In der Famıiılie lernen, ist
er lernen, sich AUS der Familie lösen uch das
eggehen muß gelernt werden. Wer ater un! Mutter
nıcht verläßt, physisc W1e€e psychisch, wIird eıner nNeUu-

Beziehung mi1t eıner anderen Person, W1e€e S1Ee der Eiın-
zigartı  eit dieser Person entspricht, nıcht 1 seın
un! entsprechend ZAUR Wiederholung VO alten Bezle-
hungsmustern tendieren. Eın olcher ensch wird 1mM
Partiner immer wıeder ater, Mutter oder el suchen
un damıit den Partner nicht als eigene Person wahr-
nehmen.
|DS 1st wichtig, den Lernort Famıilie verlassen,
ere ernortie aufzusuchen. SO wichtig die Familie ist
S1e 1st nıcht die Welt, auch WenNnn S1€e dem Kleinkind als
solche erschienen ist Erwachsen werdenel auch, sich
Aaus der Herkunftsfamilie lösen.
uch esSsus gıng „über SE1INE Famıilie hinaus“. Se1ine Zil=-
rückhaltung, Ja seın Vorbehalt die eigene Famıilie
un: sSse1ınNne uwendun en Menschen („Wer ach dem
ıllen mMe1ınes aters I Himmel handelt, der ist für mich
ruder, Schwester un: Mutter“, Mt 12: 7 () par) stehen 1ın
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Zusammenhang. DIie Gemeinschaft, die ihm
geht, ist „größer‘“ als die Famıilie Er konstituiert eine
eUue Familie, Oder anders gesagt Hıer 1st mehr als amı«-
lie; ihm nachzufolgen, 1st eın höherer Wert aqals die TIreue
Z Familie DIie ‚wahre erwandtschaft“ besteht 1n der
Beziehung Gott, dem ater a  er, 1n der Dıakonia
SEeINeEemM elcC

Familienideologie Es g1bt viele Modelle VO Famıilie. ach der langen Ira-
un Alternativen dition der Großlßfamilie WwIird die derzeit ın unNnserenNn T@el-
ZULK. Famıilie ten gängiıge Form der Kleinfamilie schon häufig Urc

die „Teilfamilie“ abgelöst, die otft 9gar T Aaus ZWeEe1l erso-
Nen besteht el ist schon die Kleinfamilie keineswegs
der elshnel etzter Schluß, schon gar nicht unter dem
Aspekt der Familie als Lernort: Von mehr Menschen
annn INa  S mehr Jlernen; die Generation der Großel-
tern, auch oft ber die ene der eıstun. und SOr-

der Eltern) hinaus die Dımension der eıshel und
der Muße des Alters
DIie Familienformen Sind kultur- un einstellungsbe-
dingten Schwankungen unterwortfen. ıne Famıilienform
TÜr die einNzZ1g richtige halten, grenzt Ideologie. In
eillchen kirc  ıchen Kreisen 1st gerade heute wieder eın
verstärkter '"ITrend einer Familienideologie beob-
achten, die estimmte Strukturen heiligsprechen und TÜr
alle Zeliten konservieren möchte un ZU Versteine-
rung un! damıt Z EntiIremdung VO en eiträgt.
1ıne entsprechende Realitätsferne olcher ideologischer
Tendenzen, die Zze1t- und gesellschaftsbedingte Verände-

ablehnen, wird aqals ONSEQUENZ 1ın der asStiora
schmerzhaft spürbar.
Hier ist VOL em der Mißbrauch der Familie als einselt1ig
TT stabilisierendes Element kritisieren. Wo der Famlı-
lie hauptsächlich die ablal  10N der Traditionserhaltung
und der ertkonservlerun un damit die Aufgäbe der
möglichst unveränderten Reproduktion der Gesellschat
Oder eıner gesellschaftlichen Gruppe zugeschrieben
wird, wird STa kreativem Lernen unreflektiertes W+4Ie-
ernolen gefördert. eiINe solche Familien1deologie, die
sich mels miıt Fremdenha paart, HÜÜ  - politisch (wie e1=

1M Biedermeier, bel den Nationalsozialisten, 1ın e1N1-
gen Tendenzen auch heute be1l konservatiıven Parteien)
oder eben relig1Öös motiviert i1st (wie bei einıgen Sekten
un manchen kire  ıchen Strömungen): S1e dient der
Unterdrückung VO  . Veränderung. Da sich die Verhältnis-

jedoch tatsäc  1C ändern, 1eSs ın jedem Fall Z“

enannten Entfremdung und damıt Z U Abhängigkeit
der Gruppe un! des einzelnen womıiıt die machtpoliti-
schen Zielsetzungen, die bel dieser Ideologie Pate g_
tanden aben, iNnr Ziel erreichen.
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Alternative Lebensformen ZUTLC Famıilie gab auch 1n der
Kirche se1t TuUuNestiten Zeıten. Obwohl auf die Famıilie
hingeordnet, hat die Kirche ZW ar der Ehe, nicht jedoch
der Famlilie sakramentalen harakter zugesprochen.)
Solche Versuche, eUue Traditionen egründen, en
eiwa ın klösterlichen Gemeinschaften eınen kulturell be-
sonders bedeutsamen Ausdruck gefunden. In der |
bensgeschichte vieler Ordensgründer, beispielsweise e1-
Nes HKranz VO  - Ss1s], sSind die diesbezüglichen Motive
des TOTLEeSTS etablierte Lebensformen klar U -

machen.
Idie Familie Zum Verständnis der sk1izzierten Bedeutung der Famıilie

als Patıiıent als prımärer Lernort en die verschiedenen Richtun-
gen der Psychotherapie, beginnend schon mM1 reu: 1n
den etzten Jahrzehnten aber insbesondere die system1-
sche bZw. Familientherapile, eiNe el wichtiger Be1lträ-

geleistet”®.
Psychotherapie ist traditionel eın Heilverfahren  n das
eım Individuum ansetzt; die klassische Psychotherapie
findet als Einzeltherapie (ein Therapeut, eın atıen
STa uch die ruppentherapie dient letztlich dem IM-
dividuum. Mıt der Entwicklung systemischer Ansätze
das el Verständnis un Heilung setizen eım System,
1n dem der einzelne lebt, un nıcht mehr eım einzelnen
selbst wird nNn1ıC 1Ur die Therapiemethode, sondern
der Ansatzpunkt, dem die eraple greifen Ssoll, VeI’-

äandert el handelt sich also nicht bloß eın
deres erfahren, sondern einen andel 1M ugrunde-
liegenden Verständnis: Während die individualistische
Orılıentlierung versucht, die Familiendynami Aaus der InNn=-
trapsychischen Dynamık der einzelnen Mitglieder e

klären, beschreibt die systemische Or1ıentierung die dy-
namischen Interaktionsmuster un! die ihr zugrundelie-
gende Organisationsstruktur. Das edeute für das Ver-
ständnis des Patıenten ın der Psychotherapie einen ara-
digmenwechsel: )Das System Familie, das mehr 1st als die
Summe se1ıner Mitglieder, 1st der Patıent Die Fragen
ach an  elt, öÖrungen, Leiden einerseı1ts, ach der
eraple andererseits richten sich ach der un  10N ın
diesem un! für dieses System. Der Leidens- Träger“ VeI -

welst auf die gestörte TUKTIUF. DDıie eraple Seiz auf
die Veränderun der Interaktionsformen.

ZT ersten Orlentierung: Schne:iuder (Hg.), Familientherapie 1n der
1C. psychotherapeutischer Schulen, aderborn 1983; Textor
(Hg.), Das Buch der Familıentherapie, Eschborn 1984; zerlın, Von der

un! Kommunikation. Familientherapie für Berater und Selbsthilfe,Psychoanalyse ZUL Familientherapie, Stuttgart 197/9; Satır, Selbstwert

ünchen 1979; Watzlawıck lReaklanı (Hg.), Intera.  107  - Bern
1980; Andersen, Das Reflektierende JTeam, Dortmund 1990;
Schmid, Die Person 1mMm System, erscheint 1N: apg-Kontakte 1992)
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Gemeinsamkeiten (;emelinsam ist den verschiedenen Richtungen der „Fa-
1ın der milentherapnize“ wobel fast alle therapeutischen Schu-
Familientherapie len ihre eigene Korm entwickelt en da 1ın TuUukfiur

un Dynamik der Familienbeziehungen die rundlage
für elingen un: Mißlingen VO  ® Beziehungen enNere
gesehen wIird. Das Symptom elines Individuums wIird da-
bei als Signal alr gewertet, dal die Famıilie Anforde-

nicht gerecht werden kann, selen S1Ee intra- oder
iınterpersoneller Natur oder extrafamiliär bedingt‘. uch
die ber die erapie der Famıilie hinausgehende „SyYSte-
mısche eranıe“ geht davon AdUS, daß eın Symptom, das
eın Patıent ZeIET. auf die un.  10N hinweist, die für eın
System genere hat, un daß ausgebi.  et wurde,
die Kontinuität und Stabilität des Systems erhalten?.
Den Versuch, die Betrachtung des Systems als olchem
m1 einem Ansatz der Person des Betroiffenen Ve_r-

binden, unternımmt die „Personzentriıerte Famiılıenthe-
rapıe  “6 In uNserem Zusammenhang ist ersoNzen-
trmierten Ansatz VOL em die Erforschung der wesent-
Lichen Bedingungen für eiINe möglichst gute Gestaltung
des Lernorts Familie interessant: Was Lördert, W as
hemmt das Lernen in der Famıilie? Hiıer 1st neben Au-
thentizıtä und mpathie der Eiltern esonNders die

ekannte Vertreter SINd Vırgınla Aallr („wachstumsorientierte Famı-
lıentherapie“ un! Paul Watzlawıck („Systemtheorie“).

Dıie „strukturelle Famılıentherapıe “ Miınuchin, Famıilie und Famı-
hlentherapie. Theorie un! Praxıs struktureller Familientherapie, Kreli-
burg S1IE die Famıilie als natürliche Gruppe, die sıch fortwährend

die orderungen der sich ändernden Umwelt un! die edürifinisse
der Mitglieder MU! Geschieht die azu erforderliche ständige
Aktivierung alternativer Beziehungsmuster N1IC. bleibt cdie Familie
„stecken“, un: der TUC wird aut eines der Mitglieder geschoben. DDıie
therapeutische Einflußnahme geschie. durch e1INEe Veränderung der Ha
milienstruktur ZUT UÜberwindung der Blockierung. Der Therapeut ML
dazu ın das System der Famıilie aufgenommen werden (er muß AI  €8 se1n),
VO.  - en akzeptiert werden und alle akzeptieren („Allparteilichkeit des
Therapeuten  “ Im Unterschie: dazu wird e1ım ın den achtziger ahren
entwıckelten „Konversationsmodell“ („Problemsystem“ und „lösun
orJlentierte Kurztherapie‘: de Shazer, Der Drenh, Heidelberg die
erapie als „Sprachspiel“ zwischen 1ı1en: und Therapeut verstanden,
deren Konversatıon über das Problem eın Sprachspie. herausbil-
den soll, das das Problem autf-löst e1 soll der Kliıent sSe1INeEe Betrach-
tungsweise des problematisierten Verhaltens äandern können. Der era-
peut verstie sich als „Konversationskünstler‘“, der „Zuhört, anstatt
wıssen‘“. Er ıst 11U)] selbst itglie des „Problem-Systems“ N1ıC. Tür
die Jele, sondern für den Fortgang des Prozesses verantwortlich, indem

das System „verstört‘“. UrCc. die Verlegun des us VO  ) der Famıilıe
aut dieses „Problem-System“ (Therapeut E Klıent) wurde möglich,
mi1t Einzelpersonen systemisch arbeiten.
5  5 uch S1e geht davon aUuS, dals 1n den Familienbeziehungen iınterpersona-
le emente des Triebens un! der Einstellung intrapersonalen werden.
1' Aspekte gilt NU)] 1ın der erapie ernst nehmen. uibauen!
auf das grundsätzliche Vertrauen 1n die mMensC.  iche Natur, die 1ın kon-
struktiver Welse ihre Möglichkeiten verwirklichen TAachte‘ Aktualı-
siıerungstendenz), werden konsequenterweise keine Normen der Ideale
vorgegeben, nach denen das Familienverhalten ewerte‘ wird. Das Hel-
lungspotentlal wıird ın der Famılie selbhst gesehen. Der Therapeut fun-
giıert als „Facilıtator", der den Prozel des Wachstums un! der Verände-
rung ermöglicht un! Öördert, ber weder SE1INE Richtung estimmt, noch
„die Familienkrise managt". Vgl Schmid, Die Person 1m System.
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Grun  altung der bedingungslosen Annahme des Kın-
des VO  . emı1ınenter entwicklungspsychologischer Bedeu-
tung Während viele Eiltern ihre uwendun VO  — Bedin-
gungen abhängig machen („ich habe dich lieb, WwWenn du
eın braves ind bist, gute Leıstungen erbringst“ A
wird 1er die nicht irgendwelche Bedingungen gebun-
ene Wertschätzung un 1e qals wesentlicher, Identi-
tät un! achstum fördernder Faktor betont‘“.
Das nlıegen er systemischen Ansätze i1st also,
nıicht bloß den einzelnen stärken, damıt 1n selınem
System besser estehnen kann, sondern das System qls
olches ändern. Diese Veränderung ann aut verschle-
ene Weisen geschehen, denen en gemeinsam 1Sst, daß
der Therapeut (in begrenzter Weise) 1  ( des SY-
STemMs Wwird, blockilerte Prozesse wieder ın Gang
bringen. Die Bedeutung dieser Erkenntnisse fÜür UNseIelnNn

Zusammenhang leg darın, den entsprechenden Ansatz
1n "Theorie un! Prax1ıs aIiur Linden, die wünschens-
werten Veränderungen ın Gang seizen un! Öördern
können, die aus der Familie eınen möglichst optimalen
Lernort werden lassen.

Dıe Familie Bedenkt INa  - die Bedeutung der Famıilıe als Lernort fÜür
als Seelsorger den einzelnen un für die Gesellschaf elınerselts un: IM-

W W1e S1e aus der Psychotherapie 1er D z Sk1z-
ziert. wurde, andererseits, i1st unmittelbar einsichtig,
daß 1eSs auch weitreichende ONSeQuenzen bereıts für
den nsatz eıner Familienpastoral un!' nıcht erst TÜr die
konkreten Kormen ihrer Durchführung hat
Dabe!l stellt sich och VOTL der rage, Ww1e eiıne Seelsorge

den Familien besten beschaffen se1ln kann, zual-
ererst die Fage, WElr enn ach dem beschriebenen Ver-
ständnis VO  a Famıilie eigentlich der berufene Seelsorger
der Familie ist. Und da SINd erster Stelle die Famıiılien
selbst nNeNnnen Gerade die Famıilie als eiınstie OoOrm
der Gemeinschaft ist nıcht 11UL Objekt, sondern Subjekt
der Pastoral. ıne konsequente Familienpastoral, VE —

standen als 35  1 AA Selbsthilfe“ In personaler egeg-
nNnung, als Dienst 1n ständiger Abwehr jedes Machtan-
spruchs, eben als Diakonie en der Familien, annn
Sich er NIC „der Famıilien bedienen“, sondern muß
VO  5 den Famıilien selbst eira werden.

Eın systemischer {[)ıes hat e1iNe 1elza VO  n Konsequenzen: IS edeute
Ansatz 1n der astora. zunächst neben den oft enannten theologischen Moti1i-

Vell eın weltieres gewic  1  es rgumen eine 1S0O-

DA Bedeutung der Theorie der Bedingungslosigkeıt KRogers, Blıer-
mann-Ratjen 1n der Entwicklungspsychologie vgl bes SC mMıd,
„Herr Doktor, bin 1C verrückt?“ Eıne Theorie der leidenden Person STa
einer „Krankheitslehre“, 17 Frenzel Schmid Wınkler (Hg.),
andDucC. der Personzentrierten Psychotheraplie, öln 1992
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liert-individuelle astoral; edeutet, da dlie Seelsorge
ohne den Wert der „personalen Pastoral“? vernach-

lässigen auch „Systemisch ansetzen“ mMUu.
IS edeute weıters, daß die ern die ersten Seelsorger
der Kinder Sind, un! Aufgabe der spezifisch ausgebilde-
ten „pastoralen Fachleute“ 11UTr se1ın kann, die Eltern 1ın
dieser iıhrer ureigensten Tätigkeit unterstützen, VOT
em auch darin, daß Eltern einander wechselseitig hel-
fen ESs edeute als nächstes, da die Seelsorge den
Eltern ebenfalls VO  } den Famıilien selbst etiragen Wl -
den MUu. ıne pastorale Methode, die mı1t Hilfe derKin-
der an die Eltern herankommen ı11 oder umgekehrt,
greift 1n S1e instrumentalisiert Personen un
terschätzt das Vertrauen 1ın die jJeder Famıilie innewoh-
nende Dynamık, UTrTC die die Mitglieder einander aılıf-
grund ihrer Beziehungen VO  @ selbst wechselseitig {Öör-
dern.
Es edeute VOL a  em, daß die Seelsorge als Dıakonie
en der Menschen wesentlıc ausgedrüc 1ın den
Grundfunktionen der Gemeinde) un! amı qls ständi-
ger Lernprozeß TE VO den Betroiffenen selbst adäquat
gestaltet werden kann, weil lebendige orgänge VLE VO  S
denen gestaltet werden können, die selbst daran beteiligt
Sind, also S1e selbst en So verstandene Seelsorge annn
N1ıCcC für andere und N1ıC an anderen „gemacht‘“ Wl -

den, S1Ee muß W1e€e das en selbst gestaltet un!: a  en
werden.
Und edeute SC  jeßlich, daß die grundsätzliche Hra-
er lauten muß Wilıe annn die Seelsorge den be-

schriebenen „lebensnotwendigen“ Lernprozeß 1ın den
Famıilien fördern, W1e annn S1Ee die Famıilien ıbal ihrer Aunt-
gabe als Lernorte unterstützen un begleiten? S1e muß
sichel selbst qals Beteiligte Lernprozeß verstehen.
Die rage muß Jauten, W ds die Kirche insgesamt z
beitragen kann, W1e S1Ee helfen kann, da die Famıilien
kreative Lernorte des Lebens un! des auDens SiNd.
(Und 1es keineswegs „une1gennützig”, wird doch
In den Famıilien letztlich wieder vieles VOoO  > dem eingeübt,
Was sich ann ın kirc  ıchen Beziehungsformen un!
Einstellungen wlederfindet.)

Eın „bedingungslos Was das Selbstverständnis des einzelnen (hauptberufli-
an(teil)nehmendes“ chen oder ehrenamtlichen) Seelsorgers un der Seelsor-
Selbstverständnis ger1in etrı  9 muß für S1e gelten, W as Ür hilfreiche
der Seelsorge Familien-Psychotherapeuten gilt Ihre Aufgabe besteht

1M persö  ichen Sich-Einbringen ın das System un da-
m1t ın der (wie 1ın der systemischen erapie ZeILLLC un

Vgl Schmid, Personale Begegnung Der personzentrierte sSa1lz ın

1989, 92
Psychotherapie, Beratung, Truppenarbeit und Seelsorge, Würzburg
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inhaltlich begrenzten)_ „An-Teilnahme” Famıilienle-
ben un! 1ın der örderun des der Famıilie innewohnen-
den Potentials Diese annn ıal der Praxıs die verschieden-
sten Formen annehmen, V  - der tillen Begleitung bıs
ZU. aktiven ‚Ver-Störung” symptomatisch-problemati-
scher Strukturen. In ]jedem Fall jedoch muß das Anneh-
Inen der ersonen, SoOweıt dem einzelnen Seelsorger 1T-
gend möglich, bedingungslos seın un nıcht VO  - Vorleli-
tungen a  an  1 gemacht werden W1e die Ifenen AT=-

des aters SsSelınen heimkehrenden Sohn bedingungSs-
los annehmen.
Hiıer sind aber auch, ber die individuelle Annahme hin-
AdUs, besonders jene strukturellen Aspekte der pastoralen
Prax1ıs TSC hinterIfragen, die den Zugang 01 1L
ben der Kirche eLiwa eım Sakramentenempfang) PI1L-
mar VO  ; der Erfüllung gewlsser Bedingungen a  an  1
machen, STa den Aspekt der Einladung un: Versöhnung
al den Vordergrun tellen
Wird die Famıilie als Lernort erns g  MMEN, muß dar-
ber hinaus auch die umgekehrte ra geste werden:
Was lernt die Kiırche, Was lernt auch die Theologie VO  }

den Familien (etwa ber den Umgang m1t un!' die Be-
wertung VO  - roblemen, Symun! Konflikten)

Solidarıtä Für einNne familiengerechte Pastoral ist e1inNne Solidarıtä
der Familien der Famıilien nötıg: DıIie Seelsorger der Famıilien S1iNd die

Familien. hne die Familien damıt überfordern auCc
1er MuUuß gelernt werden), 1st die örderun ihres otfen-
tials, die Verwirklichung der ihnen innewohnenden Mög-
lichkeiten als Lernorte des Glaubenslebens W1e€e des @-
ens ganz grundsätzlich notwendig. ot-wendi auch
1mM an  1C aut den bevorstehenden Zusammenbruch
vieler überkommener un! uUunNns och vertrauter Struk-
uren
In der „SOI‘g die Familien“ STE auch ın der aSTiTO-
ral eın Paradigmenwechsel

Wılhelm Zauner Dıie Famılıe ast 2ın Gefahr, vVDO  S der Kırche UTC. 21Nne vDer-

schwıegene Vısıon überfordert werden. GleichzeitigDie Famıilie
1ın der qibt aber nastorale onzepte, dıe dıe Pfarrgemeinde

dıe Stelle der Familıe setzen wollen Beide Vısıonen
Pfarrgemeinde sınd wenıg hilfreich für dıe Wahrnehmung der ufgaben,

dıe e1ıne Pfarrgemeinde für dıe Famılıen UN: mMmAt ıhnen
erfüllen soll Voraussetzung für eıne sinnvolle Famılıen-
nastoral ast dıe Wahrnehmung der Realıtäat der heutıgen
Familıe, dıe vDO  S eiınem starken Pluralısmus gepragt ast
Wenn dıese Realıtät wahrgenom men wird, Ww1ıe esus

Z


